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Eine wenig bekannte Kunstgattung
Baselbiet  |  Ein neues Buch zeigt Walter Eglins meisterliches Können in der Kerbschnitzerei
Walter Eglin (1895–1966) war ein 
bedeutender Baselbieter Künstler. 
Weniger bekannt als beispiels-
weise seine Mosaike sind seine 
Kerbschnitzereien. Eine neue Pub-
likation widmet sich nun diesen 
Werken.

Thomas Schweizer

Die Kanzel in der Kirche von Rümlin-
gen und die Brüstung der Orgelempore 
in der Kirche Diegten: Das sind zwei 
eindrückliche Beispiele für die schwie-
rige Kunst der Kerbschnitzerei. Ge-
schaffen wurden diese Werke vom 
grossen Baselbieter Künstler Walter 
Eglin, der es neben Gemälden, Mo-
saiken, Sgraffiti, Holzschnitten, Glas-
malereien und Monotypien auch hier 
zu grosser Meisterschaft gebracht hat.

Was sind Kerbschnitzereien?
Im Gegensatz zur Kunst der Moderne, 
die sich oft in Video- und digitalen In-
stallationen zeigt, ist die Kerbschnit-
zerei eine im wahrsten Sinne des 
Wortes «handfeste» Kunst. Die Schnit-
zereien in hartes oder weiches Holz 
verlangen neben fantasievollen künst-
lerischen Umsetzungen der Motive 
viel handwerkliches Geschick und viel 

Kraft in den Händen. Es ist eine feine, 
filigrane Kunstform, die oft ausschmü-
ckende Funktionen hat, wie die Bei-
spiele in den Kirchen Rümlingen und 
Diegten zeigen. Neben Ornamenten 
und Dekorationen können auch Per-
sonen und Metaphern aus der Natur 
und Botanik dargestellt sein.

Bei der Kerbschnitzerei werden 
mit Zirkel und Bleistift Muster auf 
Holz gezeichnet und anschliessend 
mit scharfen Messern ausgestochen 
oder ausgeschnitten. So entstehen ver-
tiefte Muster, die oft durch die häufige 
Wiederholung des Motivs einen für 
das Auge gefälligen Eindruck hinter-
lassen. Geschnitzt wird mit einem 
Messer mit kurzer Klinge. Es werden 
Hölzer mit gleichmässiger Maserung 
bevorzugt. Geeignet dafür sind Linde, 
Erle, Birnbaum, Fichte oder Arve.

Es gibt nicht viele Künstlerinnen 
und Künstler, die sich ernsthaft mit 
der Kunst der Kerbschnitzerei befasst 
haben. Einer von ihnen war Walter 
Eglin. Seine Werke verkauften sich gut, 
sodass die meisten in Privatbesitz ge-
langten. Nach seinem Tod war kein 
einziges dieser Kunstwerke mehr vor-
handen. Erst mit der Zeit kamen ein-
zelne Exemplare wieder zum Vor-
schein und konnten zurückgekauft 
werden. Nun sind sie im Walter-Eglin-

Museum – ein kleines Kunstmuseum, 
wenn man so will – in Känerkinden 
zu bewundern. Eine Besonderheit ist 
sicher auch, dass eine ganze Anzahl 
davon weder Titel noch Signatur ent-
halten.

Neugier und Pragmatismus
Wie aber kam Walter Eglin überhaupt 
dazu, sich auch mit dieser eher ver-
nachlässigten und wenig bekannten 
Kunstform zu befassen? Ich sehe zwei 
Gründe: Neugier und Pragmatismus. 
Da ist einmal sein Bestreben, immer 
wieder zu neuen künstlerischen Pro-
zessen aufzubrechen. Dieser Neugier 
konnte er dann auf eher banale und 
pragmatische Weise nachkommen. 
Die Familie bezog im April 1941 ihr 
neues Daheim, das ehemalige Bau-
ernhaus Weidli am Südrand von Ober-
diegten.

Hier fand der Künstler ein Atelier, 
das gross genug war, um die zahl
reichen Mosaikplatten ausbreiten zu 
können. Vergessen wir nicht, dass 
Eglin mitten in den umfangreichen 
Arbeiten für das grösste Mosaik der 
Schweiz steckte, dem Monumental-
werk «Sendung» am Haupteingang 
des Kollegienhauses der Universität 
Basel am Petersplatz. Das Atelier im 

«Weidli» hatte aber den Nachteil, dass 
es im Winter nicht geheizt werden 
konnte. Der Künstler sah sich gezwun-
gen, in der warmen Stube weiterzu-
arbeiten. Hier begann er sich für die 
Kerbschnitzerei zu interessieren, und 
so entstanden im Winter 1942 die ers-
ten Werke in dieser auch für ihn neuen 
Kunstgattung.

Im Privatbesitz die einen, ausge-
stellt im Känerkinder Museum die 
anderen, oder öffentlich zugänglich: 
Kunstfreundinnen und Kunstfreunde 
haben tagsüber jederzeit Gelegenheit, 
zwei Eglin-Kerbschnitzereien zu be-
wundern. Sie befinden sich wie bereits 
erwähnt in den Kirchen von Rümlin-
gen und Diegten. Persönlich betrachte 
ich die Schnitzereien an der Kanzel 
der Rümlinger Kirche als sein Haupt-
werk. Schon immer wurden Kanzeln 
dekorativ ausgeschmückt. In den re-
formierten Kirchen gehören die Kan-
zel, der Altartisch und der Taufstein 
zu den drei wichtigsten Elementen 
im Kircheninnern.

Nach einem Auftrag durch die 
Kirchgemeindeversammlung führte 
Walter Eglin die Arbeiten an den Kan-
zelwänden im Winter 1961/62 aus. 
Der tiefgläubige Künstler wird diese 
Kerbschnitzereien sehr gerne geschaf-

fen haben, wenngleich ihm das harte 
ungarische Eichenholz des Korpus 
einige Mühe bereitet haben musste. 
Er schnitzte in die Spiegel, also in ei-
nen Rahmen auf den Kanzel-Wänden, 
die vier Evangelisten mit ihren Sym-
bolen: Markus mit dem geflügelten 
Löwen, Matthäus mit dem Engel, Jo-
hannes mit dem Adler und Lukas mit 
dem gehörnten Stier. Im fünften, klei-
nen Spiegel sind unter anderem die 
Symbole des Abendmahls und die 
Buchstaben Alpha und Omega einge-
schnitzt. Das Gesamtkunstwerk, das 
von Licht und Schatten lebt, kommt 
in der Kirche sehr schön zur Geltung.

Das alles lässt sich leicht in der 
neuen Publikation «Walter Eglin, die 
Kerbschnitzereien» (gedruckt bei 
Schaub Medien AG, Sissach) über-
prüfen. Übermorgen Samstag, 22. Ok-
tober, findet um 15 Uhr im «Chees
meyer»-Bistro in Sissach die Vernis-
sage statt.

Thomas Schweizer ist ein Baselbieter Autor 
und Kulturvermittler. Als Co-Autor des 
Buches «Der steinige Weg des Walter 
Eglin» und der Publikation «Die Mono
typien, letzte Werke von Walter Eglin» 
ist er mit dem Werk des Künstlers eng 
vertraut.

Die eindrückliche Geschichte der Hörgeräte
Hörhilfen gibt es bereits seit mehre-
ren Jahrhunderten. Die ersten Hör-
hilfen gehen zurück bis ins 16. Jahr-
hundert. Unsere Vorfahren nutzten 
Büffelhörner, die sie ans Ohr hielten, 
um besser zu hören. Die ersten me-
chanischen Hörhilfen, die spezifisch 
für Schwerhörige angefertigt wurden, 
bestanden aus Hörnern und Eisen-
blech. Diese ersten Hörhilfen konn-
ten den schwerhörigen Menschen da-
mals zwar helfen, jedoch waren sie 
nicht wirklich diskret.
Das erste elektronische Hörgerät 
wurde im Jahr 1898 von Miller Reese 
Hutchinson erfunden. Das war ein 
grosser Durchbruch zu dieser Zeit, 
doch die Technologie hatte noch ihre 

Grenzen. Diese Geräte waren gross 
und kaum mobil einsetzbar.
In den 1920er-Jahren waren die ers-
ten Vakuumröhrenhörgeräte im Han-
del erhältlich. Sie bestanden aus ei-
nem Gehäuse mit grossen Batterien, 
das am Körper getragen wurde, und 
externen Lautsprechern. Glücklicher-
weise wurden die Hörhilfen über die 
Jahre immer kleiner und leichter.
Mitte des 20. Jahrhunderts startete 
die Entwicklung der Hörgerätetech-
nologie jedoch erst richtig durch. Die 
durch den Zweiten Weltkrieg voran-
getriebenen technologischen Fort-
schritte leiteten die Miniaturisierung 
der Hörhilfen ein. 1948 wurde der 
Transistor erfunden. Diese Transisto-

ren ersetzten die Vakuumröhren frü-
herer Hörgerätemodelle.
In den nächsten Jahren und Jahrzehn-
ten folgten ständig Erneuerungen in 
der Hardware, sowie inzwischen auch 
in der Software der Hörgeräte. In den 
1990er-Jahren wurde das erste voll-
digitale Hörgerät entwickelt, in den 
2010er-Jahren kamen die ersten Blue

tooth-fähigen Hörgeräte auf den 
Markt, und heute können viele mo-
derne Hörgeräte über eine Smart-
phone-App gesteuert werden.

Kleine Wunderwerke
Die aktuelle Entwicklung in der Hör-
gerätetechnik ist jedoch die Integ-
rierung von «machine learning» mit 

dem Ziel, dass die Hörgeräte durch 
eine künstliche Intelligenz Umge-
bungsgeräusche selbstständig erken-
nen und sich entsprechend auf die 
optimale Hörsituation einstellen.
Für ein kostenloses Probetragen die-
ser sensationellen Hörhilfen sind wir 
gerne für Sie da. Danke für das Ver-
einbaren eines Termins.
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